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Slun gc£)t bie fffahrt
in ben Unterfee hinein.
SBunberooII tut fi-ch feine
liebliche Schönheit auf.
Die Rinien finb fo rein,
bie Farben abgetlärt, al»

les er fd)eint roie ein ©e»

bid}t. Das ©ebidjt mühte
fingen non ber ©efchichte
biefes an Schönheit unb
an 3bi)IIe reichen Ran»
bes, bas Singe fieht ba=

oon bie fchönen Dörfer,
bie Schlaffer unb SRuinen

auf ben flöhen, bie Dbft»
gärten ooll frudjtbela»
bener Säume, bie Steh»

berge, in bereu roelîenbent
Raub bie blauen Drauben
hangen, unb fieht fo oiel,
bah es trunlen toirb oom
Schauen. SBo wollen mir
benn aber ausfteigen, um
ben guten Dropfen 31t ge=
niehen, fei es im füllen,
ibpllifdjen Gerlingen, in
SRannenbacfj, ober in ©r=
matingen mit feinen brei
Schlöffern Sirenenberg,
SBolfsberg unb Sälen»
ftein? SIber auch, ben feurigen Draminer auf ber fchönen Slei»
chenau briiben roeih ber Renner 311 fchähen, unb fo wirb einem
roohl fchon bas Jg>ers fchtoer bei foldjer SBahl, fthön ift es
aber tatfächüch überall. 9Kan möchte oerioeilen, unb bie
großen Rotels unb ©afthöfe auf ber ^Reichenau, beren außer»
orbentlich milbe Rage betannt ift, brüben in ©rmatingen,
HRammern unb ben übrigen thurgauifchen Dörfern unb Rur»
orten beut See entlang betoeifen's, bah man hier nicht bloh
oon bem grohangelegt betriebenen fjifcbfang allein lebt,
fonbern ein anfehnliches £eer oon Rurgäften mit fotch töft»
liehen Siffen unb einem trefflichen Dropfen ooll 3U befrie»
bigen weiß. Der Sergott fdjentt bas fdjöne SBetter unb
bie prachtoolle ©egenb famt bem See, ber reiche Slbtoechs»
lung bietet, ja noch' fo obenbrein.

Der Dampfer breßt ab, bie Dürme oon Ronftan3 ïom»
men balb in Sicht, burdj ben SUjein gelangen mir in ben
Sobenfee hinaus, ben ein groher ©eograph einft 3U Siecht
ben gewaltigen Sdjlunb am Storbfuße ber Sllpen nannte —
feine Stäche ift &®i mittlerem SBafferftanb 460 Quabrat»

Der Festsaal des Klosters St. Georgen in Stein a. Rh.

Steckborn. Am Seeufer bei Glarisegg.

filometer grofe! Seine Slusmahe roirten phantaftifdj gegen»
über ber reinen Rinienführung bes oiel Keinem Unterfees
unb nun roeih auch jeber, roas für eine grohartige SBaffer»
fahrt er geniehen tann oon ber

"

23regen3erbucbt oben am
SBobenfee hinab über Ronftan3 unb Stein a. SU), bis 3um
SUjeinfall, eine ber ßerrlichfien See» unb Stromfahrten ©u»

ropas. 3n fieben Stunben fahren bie Dampfer bie Strede.
Das Schönfte aber ift roohl immer noch bie gaßrt burch
llnterfee unb Sißein. Dr. grih ©• SR of er.

Insekten — die Erben unserer
Welt?
Die gefährlichsten Feinde der Menschheit.

$er heutige SOtenfcJj nennt [id) mit ©tolj ben „£errn
ber ©rbe" unb gloubt gern, [id) alte Stete Untertan gemacht

ju hoben. Side? ®ie Rufe Uten [inb heute mie je ber frud)t=
Barfte, unbe[ieglid)e ©egner bes 3Jten[cf(en geblieben, fie Bringen
ihm ÜDlalaria, (Selbes gießet unb anbete Rrantheiten, fie
jerftören [eine gelber unb töten [eine Saustiere — trot) glug»
jeug, ©iftgas unb allen [onftigen Hilfsmitteln, bie gegen bie
3n[eïten angemanbt werben.

Der größte Rnfettenforfdjer ber ©egetrroart, ißro»
feffor R. S 0 to a r b, hat erft türölidj in einer roiffen»
jdjaftlidjen Seröffentlidjung roieber barauf hingeroiefen,
bah man fehr roohl ben fcheinhar paraboxen Saß auf»
ftellen tönne, roir lebten heute nicht im Reitalter bes ÏRen»
feßen, fonbern in bem ber Rnfetten. Rum minbeften ift
ber Rampf 3toifch.en SRenfcb unb 3nfeït noch feinesroegs
entfliehen — unb oielleidjt roerben bie 3nfe!ten bie ©r=
ben unferer SBelt, roenn einmal in ferner Rufunft ber
SRenfch ebenfo oon ber ©rbe oerfchtounben fein roirb,
roie etroa bie geroaltige Dierbpnaftie ber Saurier, un»
ferer Vorgänger in ber Serrfchaft über bie ©rbe.

Die häufig ft e Dierart — Snfetten.
Der betannte beutfehe Roologe Dr. SB. Sorn hat

fürjlicß eine „33olf§ääl)Iung" aller auf ber ©rbe lebenben
Tierarten angeftellt. ©r ïommt 3U bem ©rgebnis, bah
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Nun geht die Fahrt
in den Untersee hinein.
Wundervoll tut sich seine

liebliche Schönheit auf.
Die Linien sind so rein,
die Farben abgeklärt, al-
les erscheint wie ein Ge-
dicht. Das Gedicht mühte
singen von der Geschichte

dieses an Schönheit und
an Idylle reichen Lan-
des, das Auge sieht da-
von die schönen Dörfer,
die Schlösser und Ruinen
auf den Höhen, die Obst-
gärten voll fruchtbela-
dener Bäume, die Neb-
berge, in deren welkendem
Laub die blauen Trauben
hangen, und sieht so viel,
daß es trunken wird vom
Schauen. Wo wollen wir
denn aber aussteigen, um
den guten Tropfen zu ge-
niehen, sei es im stillen,
idyllischen Berlingen, in
Mannenbach, oder in Er-
matingen mit seinen drei
Schlössern Arenenberg,
Wolfsberg und Sälen-
stein? Aber auch den feurigen Traminer auf der schönen Nei-
chenau drüben weih der Renner zu schätzen, und so wird einem
wohl schon das Herz schwer bei solcher Wahl, schön ist es
aber tatsächlich überall. Man möchte verweilen, und die
grohen Hotels und Easthöfe auf der Reichenau, deren außer-
ordentlich milde Lage bekannt ist, drüben in Ermatingen,
Mammern und den übrigen thurgauischen Dörfern und Kur-
orten dem See entlang beweisen's, dah man hier nicht bloß
von dem grohangelegt betriebenen Fischfang allein lebt,
sondern ein ansehnliches Heer von Kurgästen mit solch köst-
lichen Bissen und einem trefflichen Tropfen voll zu befrie-
digen weih. Der Hergott schenkt das schöne Wetter und
die prachtvolle Gegend samt dem See, der reiche Abwechs-
lung bietet, ja noch so obendrein.

Der Dampfer dreht ab, die Türme von Konstanz kom-
men bald in Sicht, durch den Rhein gelangen wir in den
Bodensee hinaus, den ein groher Geograph einst zu Recht
den gewaltigen Schlund am Nordfuhe der Alpen nannte —
seine Fläche ist bei mittlerem Wasserstand 46V Quadrat-

Der ?sstss»I Ues Klosters 8t. tlleorgoll ill 8teill ». IM.

8teàì>orn. àu Leeuker bei (Narisexx.

kilometer groh! Seine Ausmaße wirken phantastisch gegen-
über der reinen Linienführung des viel kleinern Untersees
und nun weih auch jeder, was für eine großartige Wasser-
fahrt er genießen kann von der Bregenzerbucht oben am
Bodensee hinab über Konstanz und Stein a. Rh. bis zum
Rheinfall, eine der herrlichsten See- und Stromfahrten Eu-
ropas. In sieben Stunden fahren die Dampfer die Strecke.
Das Schönste aber ist wohl immer noch die Fahrt durch
Untersee und Rhein. Dr. Fritz C. M oser.

Insàten — die Lrdoii unserer
Melt?
Die AeNUrliàsten keiuàe âer NsusàUeit.

Der heutige Mensch nennt sich mit Stolz den „Herrn
der Erde" und glaubt gern, sich alle Tiere Untertan gemacht
zu haben. Alle? Die Insekten sind heute wie je der frucht-
barste, unbesiegliche Gegner des Menschen geblieben, sie bringen
ihm Malaria, Gelbes Fieber und andere Krankheiten, sie

zerstören seine Felder und töten seine Haustiere — trotz Flug-
zeug, Giftgas und allen sonstigen Hilfsmitteln, die gegen die
Insekten angewandt werden.

Der größte Insektenforscher der Gegenwart, Pro-
fessor L. Howard, hat erst kürzlich in einer wissen-
schaftlichen Veröffentlichung wieder darauf hingewiesen,
dah man sehr wohl den scheinbar paradoxen Satz auf-
stellen könne, wir lebten heute nicht im Zeitalter des Mm-
scheu, sondern in dem der Insekten. Zum mindesten ist
der Kampf zwischen Mensch und Insekt noch keineswegs
entschieden — und vielleicht werden die Insekten die Er-
ben unserer Welt, wenn einmal in ferner Zukunft der
Mensch ebenso von der Erde verschwunden sein wird,
wie etwa die gewaltige Tierdynastie der Saurier, un-
serer Vorgänger in der Herrschaft über die Erde.

Die häufigste Tierart — Insekten.
Der bekannte deutsche Zoologe Dr. W. Horn hat

kürzlich eine „Volkszählung" aller auf der Erde lebenden
Tierarten angestellt. Er kommt zu dem Ergebnis, dah
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Zwei Jubilare.
Links: Dr. M. Oodet, Direktor der Schweizerischen Landesbibliothek. Rechts: Karl J. Lüthi,
Bibliothekar an der Landesbibliothek und Leiter des Schweizerischen Gutenbergmuseums. Beide
haben kürzlich ihr 25jähriges Jubiläum im Dienste der Eidgenossenschaft feiern können. Die
chinesischen Schriftzeichen auf dem Bambusstab in den Händen des Herrn Lüthi bedeuten: „Das
Licht des Geistes muss man mehren". Die Dekoration des Vortragspultes ist eine Dankesurkunde
in Seide mit Sammetschrift, gewidmet dem Berner Chinamissionar Kutter von einer chinesischen
Stadtbehörde bei seiner Heimkehr aus China. (Vergleiche den Aufsatz „Chinesisch in der

Stinbesfinber bat, baff eine einige ij3flan3en
lau5 im ®ewid)t non etwa einem SRilligramm
theoretifd) in nur einer Gaifon eine ütachfommen»
fchaft erseugen fönne, bereu ©ewidft mehr
als 16 SOIilliarben 3 en tri er beträgt!
(3um Skrgleidj: bie gefamte Iebenbe ÜRenfchheit
wiegt etwa brei ÜRilliarben 3entner.)

bem 901 e n ï d) en
3 n f e ï t e n.

Schweiz" in Nr. 36 der „Berner Woche".)

minbeftens 920,000 oerfchiebene Tierarten auf ber ©rbe Ie=

ben; bie Gäugetiere finb mit 13,000 Strien, bie Sögel
mit 28,000, bie S t fd)e mit 20,000 STrten oertreten —,
bie Snfeften aber weifen minbeftens 750,000 Strien auf,
ftellen alfo bei toeitem ben Hauptteil aller tierifchen S3e=

ioot)iter unferer ©rbe! 3)abei ift bie angegebene 3alfl fidjer»
lid) nod) oiel 3U niebrig gegriffen; benn toir ïennen bei
weitem nicht alle Strien unb Unterarten ber 3nfeïten. ©s
ift febr toahrfcheinlid), baff in SBirïlidjïeit brei bis oiec
fölilltonen oerfdjiebene 3nfeftenarten auf ber ©rbe oor»
ïommen, wälfrenb bie 3at)I alter übrigen nod) unbefannten
Tierarten nicht im entfernteften an biefe 3 iffer beranreidjt.

Stber nicht nur bie 3 a t) I ber oerfchiebenen 3nfeften=
arten macht biefen Setnb bes füienfdfen fo befonbers ge=

fähritdj; nod) wefentlidjer ift bie ïatfadje ber gerabeju un»
oorftellbar grofeen Sermefjrungsfraft biefer üiere,
bie ihren wirïfamften Schuh gegen alle Singriffe bes 30ten=

fdfen unb ibrer fonftigen ©egner bebeutet. Srof. Howarb
bat sum Seifpiel ausgercdjnet, baff eine einige Stuben»
fliege in wenigen fütonaten 720 ÏRillionen Stinber unb

Durch Serfteinerungen, 33ernftein=©infd)Iüffe
ufw. ift feftgeftellt worben, baff fdfon oor etwa
40 ffltillionen 3abren bie 3nfeïten auf ber ©rbe
gelebt baben unb fchon bamals auf einer relatio
hohen ©ntwidlungsftufe ftanben. Gie eriftierten
alfo fchon oiele 3abrmiIIionen oor bem erften
Stuftreten bes 2R e n f dj. e n — unb in biefer
unoorftetlbar langen 3eit baben fie eine Sülle
Don Sormen unb ©igenfdjaften entwidelt, bie fie
alle ©rbïataftropben, alle Stngriffe ibrer Seinbe
ungefdfäbigt überfteben lieb. Snfeften leben in
ben Dropen unb im tpotargebiet, fie leben in
Staffer, Hüft unb ©rbe, fie leben in 3aud)e»
gruben ebenfo wie im SSetroleum, fie leben wirf»
lieb überall, wo nur bie geringften ©riftenä»
möglid)!eiten oorhanben finb — unb freffen
alles, auber ©las unb ©ifen.

Stber aud) in ibren fonftigen ©igenfdfaften
baben bie 3nfeften im Saufe ibrer langen ©nt»
widlungsgcfdjidjte fidj gan3 befonbers günftig
entwidett: im 33au ihres Störpers mit feinen
3al)lIofen SBerfäeugen (ÜRüffel, Stachel ufw.),
feiner oft erftaunlid) groben SRusfelfraft
— fie ift bei oielcn Snfeften relatio oiel gröber
als bei ben ftärfften ber übrigen Diere — unb
feinem Stnpaffungsoermögen an Hifee unb Stalte,
©ine Stüdjenfcbabe oon menfdjlidfer ©röbe 3. 33.

würbe imftanbe fein, einen ©ifenbabnwagen mit
ad)t Donnen Stöhle hod)3uf)eben, unb bie Spring»
leiftungen gewiffer Heufchreden finb fo grob, bab
ber ÏRenfd) einenJbalben Stilometer weit fpringen
mübte, wollte er es ibnen gleichtun! Denfen wir
fcbliefflid) ttoeb an bie erftaunlidfe Höhe, bie bas
©em ein fchaft sieb en etwa bei 23ienen unb
Slmeifen erreidjt bat — unb ftellen wir uns
bann oor, was gefchehen würbe, wenn bie Sin»

gehörigen berartiger woblgeorbneter Staaten
nicht fo winäig Hein wären, wie fie glüdlidjer»
roeife finb! SBenn man manche 3nfe!ten in
ftarfer photographier 33ergröberung betrachtet,
bann fieht man eine feltfame SBelt oon furcht»

baren Sabeltieren mit fchredlidjen 2Bäffen, bie erft in
ber 33ergröberung beutlich fichtbar werben, aber auch in
ihrer natürlichen Stleinheit oöllig genügen, ben Stampf 3rob
fdjen ÎRenfch unb 3nfeft bisher beftenfalls unentfRieben
31t geftalten.

!Der5tampfber2Renfd)heitgegenbie3nfeften.
Sin allen Sronten tobt heute ein erbitterter Stampf

äwifdjen SRenfd) unb 3nfeft: ber Sir3t befämpft fie als
gefährliche Ueberträger sahllofer Stranfheiten — benfen wir
etwa an bie SRalaria unb oiele burd) SRüden übertragene
Stranfheiten, an bie 33eteiligung ber Stiegen bei Dpphus»
unb IRuhrfeuchen, bes S lo h s bei ber S3eft=Slnftedung —
ber S an b wirt färnpfi gegen bie Snfeften, weil fie feine
Selber oerwüften unb fein 33ieh franf machen, ber S 0 r ft »

mann feht alle Hilfsmittel ber mobernjten Dedmif gegen
bie Sorftfhäblinge ein — unb irohbem geht ber Schaben,
ben bie Snfeften Hahr für 3ahr bem SRenfchen sufügen,
hod) in bie SRilliarben! ÜRatt fann rechnen, bah etwa ber
fünfte Iteil aller 00m SRenfdjen angebauten Selbfrüdjte ben

j. o. K.
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^ukiìarv.
Dînk8: Di. ^.Ooâet, Direktor cier Lckwàeriscken kanâesbibliotkek. keàs: Karl I^ütki,
kibliotkekar an der kanclesbibliottiek un6 Deiter 6e8 8àveî?erî8cken (Zutender^mu8eum8. ke>6e
kaben kiìr^Iicli ikr 25jäkrige8 Jubiläum im Dien8te 6er Li6^en088en8ckakt keiern können. Die

Kindeskinder hat, daß eine einzige Pflanzen-
laus im Gewicht von etwa einem Milligramm
theoretisch in nur einer Saison eine Nachkommen-
schaft erzeugen könne, deren Gewicht mehr
als 16 Milliarden Zentner beträgt!
(Zum Vergleich: die gesamte lebende Menschheit
wiegt etwa drei Milliarden Zentner.)

dem Menschen
Insekten.

8ck>vei?" in >Ir. 36 6er „kerner Xssocke".)

mindestens 920,000 verschiedene Tierarten auf der Erde le-
ben: die Säugetiere sind mit 13,000 Arten, die Vögel
mit 28,000, die Fische mit 20,000 Arten vertreten —>

die Insekten aber weisen mindestens 750,000 Arten auf.
stellen also bei weitem den Hauptteil aller tierischen Be-
wohner unserer Erde! Dabei ist die angegebene Zahl sicher-
lich noch viel zu niedrig gegriffen! denn wir kennen bei
weitem nicht alle Arten und Unterarten der Insekten. Es
ist sehr wahrscheinlich, daß in Wirklichkeit drei bis vier
Millionen verschiedene Jnsektenarten auf der Erde vor-
kommen, während die Zahl aller übrigen noch unbekannten
Tierarten nicht im entferntesten an diese Ziffer heranreicht.

Aber nicht nur die Zahl der verschiedenen Insekten-
arten macht diesen Feind des Menschen so besonders ge-
fährlich: noch wesentlicher ist die Tatsache der geradezu un-
vorstellbar großen Vermehrungskraft dieser Tiere,
die ihren wirksamsten Schutz gegen alle Angriffe des Men-
schen und ihrer sonstigen Gegner bedeutet. Prof. Howard
hat zum Beispiel ausgerechnet, daß eine einzige Stuben-
fliege in wenigen Monaten 720 Millionen Kinder und

Durch Versteinerungen, Bernstein-Einschlüsse
usw. ist festgestellt worden, daß schon vor etwa
40 Millionen Jahren die Insekten auf der Erde
gelebt haben und schon damals auf einer relativ
hohen Entwicklungsstufe standen. Sie existierten
also schon viele Jahrmillionen vor dem ersten

Auftreten des Menschen — und in dieser

unvorstellbar langen Zeit haben sie eine Fülle
von Formen und Eigenschaften entwickelt, die sie

alle Erdkatastrophen, alle Angriffe ihrer Feinde
ungeschädigt überstehen ließ. Insekten leben in
den Tropen und im Polargebiet, sie leben in
Wasser, Luft und Erde, sie leben in Jauche-
gruben ebenso wie im Petroleum, sie leben wirk-
lich überall, wo nur die geringsten Existenz-
Möglichkeiten vorhanden sind — und fressen

alles, außer Glas und Eisen.
Aber auch in ihren sonstigen Eigenschaften

haben die Insekten im Laufe ihrer langen Ent-
Wicklungsgeschichte sich ganz besonders günstig
entwickelt: im Bau ihres Körpers mit seinen
zahllosen Werkzeugen (Rüssel, Stachel usw.),
seiner oft erstaunlich großen Muskelkraft

sie ist bei vielen Insekten relativ viel größer
als bei den stärksten der übrigen Tiere — und
seinem Anpassungsvermögen an Hitze und Kälte.
Eine Küchenschabe von menschlicher Größe z. B.
würde imstande sein, einen Eisenbahnwagen mit
acht Tonnen Kohle hochzuheben, und die Spring-
leistungen gewisser Heuschrecken sind so groß, daß
der Mensch einen halben Kilometer weit springen
müßte, wollte er es ihnen gleichtun! Denken wir
schließlich noch an die erstaunliche Höhe, die das

Gemeinschaftsleben etwa bei Bienen und
Ameisen erreicht hat — und stellen wir uns
dann vor, was geschehen würde, wenn die An-
gehörigen derartiger wohlgeordneter Staaten
nicht so winzig klein wären, wie sie glücklicher-
weise sind! Wenn man manche Insekten in
stacker photographischer Vergrößerung betrachtet,
dann sieht man eine seltsame Welt von furcht-

baren Fabeltieren mit schrecklichen Waffen, die erst in
der Vergrößerung deutlich sichtbar werden, aber auch in
ihrer natürlichen Kleinheit völlig genügen, den Kampf zwi-
schen Mensch und Insekt bisher bestenfalls unentschieden
zu gestalten.

DerKampfderMenschheitgegendieJnsekten.
An allen Fronten tobt heute ein erbitterter Kampf

zwischen Mensch und Insekt: der Arzt bekämpft sie als
gefährliche Ueberträger zahlloser Krankheiten — denken wir
etwa an die Malaria und viele durch Mücken übertragene
Krankheiten, an die Beteiligung der Fliegen bei Tpphus-
und Ruhrseuchen, des Flohs bei der Pest-Ansteckung —
der Landwirt kämpft gegen die Insekten, weil sie seine

Felder verwüsten und sein Vieh krank machen, der Forst-
mann setzt alle Hilfsmittel der modernsten Technik gegen
die Forstschädlinge ein — und trotzdem geht der Schaden,
den die Insekten Jahr für Jahr dem Menschen zufügen,
hoch in die Milliarden! Man kann rechnen, daß etwa der
fünfte Teil aller vom Menschen angebauten Feldfrüchte den

1. o. K.
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Snfeften 3um Opfer fällt — gerabe jefet füftrt Beispiels»
toeife g r a it î r e i dj einen oer3ioeifeIten Kampf gegen ben
K a r t o f f e I f ä f e r, ber ficfe troè aller ©egenmafenahmen
unauffealtfam roeiter ausbreitet. Seber non uns !ann ficfe

oft genug felBft ein 93ilb non bem Kampfe ber Snfeften
gegen ben Atenfcfeen machen: mir fefeen bie ©ernidjtung
grofeer ASalbbeftänbe burdj Käfer unb Aaupen, mir feljen
bie Aerroüftung ber gelber, Obftplantagen unb SBeinberge
burdj alle möglichen Schüblinge aus bem Snfeftenreid).
ÎOIerbings madjen mir uns nur feiten ein ©ilb non bem
ungeheuren Umfang biefer Sifeäben — unb oon ben
Summen, bie ber Kampf gegen bie Snfeften foftet. Direft
unb in b ire ft, benn es gibt grofee unb fruchtbare ©e=
biete ber ©rbe, bie einfach nicht befiebelt merben tonnen,
toeil infolge ber Snfeftenfcfeäben Ianbroirtfdjaftlicfee 23etäti=

gung unmöglich: ift. Stalten hat in ben lefeten Sahren
bie ©efieblung grofeer ©ebiete mieber ermöglicht, bie oon
9JîaIaria=S0îûcfen oerfeucht maren — aber bas hat enorme
Summen gefoftet, unb in einem galle mufete allein für bie

Sanierung oon nur fedjs Ouabratfilometer ein ©etrag oon
brei Atillionen £ire ausgegeben merben!

2B a s bie Snfeftenbetämpfung foftet.
A3ir mollen gan3 abfehen oon bem ©erluft, ben bie

Atenfdjbeii Sahr für Safer baburd) erleibet, bafe oiele
Aï en f dj enl eb e n burife bie oon Snfeften übertragenen
Kranffeeiten oernidjtet merben; allein an ber Atalaria
fterben in ben ^Bereinigten Staaten über 12,000 Atenfcfeen
im Safer, in Snbien aber oiele Atillionen. 3n Amerjfa
merben pro Safer allein 40 Atillionen Dollar nur für'
gliegenga3c ausgegeben, runb 600 Atillionen Dollar
oerfdjlingt bie ©efämpfung ber oon ben gliegen über»
tragenen Kranffeeiten, bie Regierung gibt unge3äfelte Atil»
lionen für bie ©efämpfung ber 2Bei3enfdjäblinge aus,
unb erft füqlid) mufete ber Kongrefe mehrere DoIIarmitlionen
bemilligen, roeil einer ber fdjlimmften Schüblinge bes Obft»
haus, bie fogenannte mittellänbifdje grucfetfliege, bie Obft»
Plantagen gloribas 31t oernicfeten brofete. Snsgefamt fcfeäfeen

bie ^Bereinigten Staaten ifere jährlichen ©erlufte in»
folge ber Snfeften auf runb 2 Atilliarben Dollar!

granfreich allein feat burd) bie Aeblaus ©erlufte
oon etroa 25 Atilliarben granfen nur in ben lefeten 50
Saferen 3U oer3eicfenen, Spanien gibt nur für bie Se»
fämpfung ber AtaIaria=Atüde pro Safer 2 bis 3 Atillionen
©efeten aus, Deutfdjlanb oerliert nur burd) £eber»
Entroertung infolge Snfeftenfcfeabens pro Safer über 6 Atil»
lionen Atarf, gibt geroaltige Summen für bie Sefämpfung
ber Reblaus, ber 2BaIb= unb gelbfdjäblinge, ber Kleiber»
motte ufm. aus. Unb trofe biefer geroaltigen Anftrengungen
aller 3ioiIifierten £änber ber ©rbe merben in bem Kampf
gegen bie Snfeften 3toar reifet bebeutenbe Teilerfolge
ersielt, im gansen aber fann oon einem Siege bes Aten»
fcfeen über bie Snfeften gar feine Aebe fein. 3m ©egenteil:
burdj bie Ausbreitung ber Serfefersmittel, burd) Sernicfe»
tung oon natürlüfeen ©egnern ber Snfeften, burd) falfdje
Kampfmafenafemen ift in ben lefeten Saferen oft genug ein
fcfeäblicfees Snfeft ©egenben gefährlich geroorben, bie früher
uocfe nie unter ifem 3U leiben hatten. Der Direftor bes
Deutfdjen ©ntomologififeen Snftituts, Dr. Sorn, feat erft
fiirslid) in einem Snteroiem feftgeftellt, bafe es eine burd)»
aus ernftfeafte unb feinesroegs „afabemifcfee" grage fei, ob
fidj bie Atenfchfeeit gegen ihren furcfetbarften geinb, bas
Snfeft, roerbe behaupten fönnen. Die neuefte ©ntroidlung
biefes Problems, namentlich bie gortfcferitte in ber

_

Sn»

feftenbefämpfung 00m glug3eug aus unb auf biologifdjem
©ege burife Einführung ober befonbere ©egünftigung ber
natürlichen Snfeftenfeinbe, haben bie Ausfidjten bes Aten»
fdjen in biefem Kampf erheblich oerBeffert — aber ge=

Wonnen ift er nodj lange nidjt! Dr. A3. Sieoerts.
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Rundschau.
Sechster und siebenter Oktober in Spanien.

Die ©eftelluttg bes neuen Kabinetts £ e r r 0 u r mit
Atännern, bie als fasciftifdj ober monarcfeiftifdj gefürchtet
mürben, löfte fofort bie © e n e r a I ft r e i f a f t i 0 n ber
oereinigten f p a n if d) e n £ i n ï s p a r t e i e n, natür»
liefe ofene bie bürgerlichen, aus. Sn At a b rib begann ber
Streif fofort, besgleidjen in ^Barcelona unb im aftu»
rifdjen ©rubengebiet um Ooiebo. An oerfefeiebenen anbern
Orten ermartete man ben nahen Ausbruch ähnlicher ©eroe»

gungen. Obfdjon bie Aftion auf 3mei Tage befriftet roorben
mar, liefe fidj eine längere Dauer erroarten, 3um minbeften
auf 3erftreute nachträgliche Teilnehmer in ber ^Srooin3 unb
in entlegenem Stäbten.

ASesfealb es 3U einer eigentlichen reoolutionären ©rfee»

bung gefommen, läfet ficfe nicht ofene meiteres beurteilen,
ebenforoenig, aus roeldjen ©rünben nun Spanien ungefähr
bas erlebt feat, mas Oefterreicfe im oergangenen gebruar er»

lebte. Sermutlidj: trieben bie fommuniftifefeen unb anardji»
ftifdjen Elemente bort, mo fie bie Oberfeanb über bie ge»

mäfeigten So3iaIiften unb beren ©eroerffdjafien hatten, ben
Streif meiter als anbersmo, um roomöglidj dnen allge»
meinen Aufftanb 3U entfachen unb bie Ataffen mit fidj in
bie „rote Aepublif" feineinreifeen 3U fönnen. Ebenfo bürfte
bie ©ermutung ftimmen, bafe bie Orbnungsorgane ber Ae=

gierung angeroiefen maren, fcfearf oor3ugefeen unb burife»
3ugreifen; benn bie Aegierung mufete unb roollte, bafe es

hart auf hart gehen follte.
3m Taumel ber ffiegeifterung feat benn auch bie linfs»

bürgerliche „©eneralibab" oon Katalonien, mit»
geriffen oon ber reoolutionären Arbeiterfcfeaft, bie u n a b »

feängige Aepublif Katalonien ausgerufen.
Das mar Samstagabenb ein SBiertel nach 8 Ufer. Der Aus»
rufer, £err Eompanps, mag mit Kmeifel im |>er3en unb
mit fcfeledjtem ©eroiffen gefeanbelt haben, aber er feanbelte,
um nidjt oon ben eigenen Ertremiften über ben Raufen
gerannt 3U merben. Es maren £eute in ber ©eneralibab,
mie ber At i n i ft e r D e n c a s, bie ifen 3roangen, oorsugefeen,
unb brunten in ber Stabt oerlangten basfelbe bie fo3ia»
liftifcfeen Arbeiter. Eine fdjmacfee Hoffnung mag Eompanps
beftimmt haben, auf bas Atilitär 3U 3äfelen, unb er fuefete

barum auch ben ©eneral ©ai et 3U beftimmen, auf bie
Seite Kataloniens 3U treten.

Aach bem Ausgang bes elfftünbigen Abenteuers ber
fatalanifchen llnabfeängigfeit merben bie fpanifdjen Ar»
beiter be ft immt annehmen, bafe Eompanps fie
oerraten habe. Die £egenbe roirb fidj bilben, bafe

Sonntags früh um fedjs, als bie erften Kanonenfdjüffe ge»

fallen, ber güfjrer fofort bie Uebergabe angeboten habe.
Unb biefe £egenbe roirb bie Tatfadje, bie miefetiger ift als
jebe anbere, oernebeln, nämlich bie, bafe bie Streifenben,
bie nur mit ©omben, ftellenroeife mit Atafdjinenpiftolen ober
anberm unäulänglicfeem Sdjiefe3eug oorgefeen, einer Ka=
nonabe gegenüber roeferlos firib. Die begeifterten, füblänbifcfe
entflammten SKaffen roufeten niefet, mas fie taten, als fie bie

Ausrufung bes neuen Staates oerlangten. SBerbacfetermecfenb
roirb für fie fefer roaljrfdjeinlidj auch fein, bafe bie sunäefeft

auf bem Kreier „Uruguap" gefangen gefefeten £eute, aufeer
ber ©eneralibab auch ber 23ürgermeifter unb Stabtrat oon
^Barcelona, nur oor ben Serfaffungsgericfetsfeof fommen,
roäferenb bie geroöfenlidjen, aber edjten Aeooluüonäre, bie

nachträglich in einem bittern ©uerilla fämpfen, faum ©nabe
finben merben.

Schärfer unb graufamer mar bas Aingen
in Afturien. Die oielen Snbuftrie» unb ©ergmerfsnefter
um Ooiebo, oor allem © i j 0 n unb Al i e r e s, ftanben 311m

Teil unter reoolutionärer Serrfefeaft, unb bas gedjten um
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Insekten zum Opfer fällt - - gerade jetzt führt beispiels-
weise Frankreich einen verzweifelten Kampf gegen den

Kartoffelkäfer, der sich trotz aller GeLenmaßnahmen
unaufhaltsam weiter ausbreitet. Jeder von uns kann sich

oft genug selbst ein Bild von dem Kampfe der Insekten
gegen den Menschen machen: wir sehen die Vernichtung
großer Waldbestände durch Käfer und Raupen, wir sehen
die Verwüstung der Felder, Obstplantagen und Weinberge
durch alle möglichen Schädlinge aus dem Jnsektenreich.
Allerdings machen wir uns nur selten ein Bild von dem
ungeheuren Umfang dieser Schäden — und von den
Summen, die der Kampf gegen die Insekten kostet. Direkt
und indirekt, denn es gibt große und fruchtbare Ge-
biete der Erde, die einfach nicht besiedelt werden können,
weil infolge der Jnsektenschäden landwirtschaftliche Betäti-
gung unmöglich ist. Italien hat in den letzten Jahren
die Besiedlung großer Gebiete wieder ermöglicht, die von
Malaria-Mücken verseucht waren — aber das hat enorme
Summen gekostet, und in einem Falle mußte allein für die

Sanierung von nur sechs Quadratkilometer ein Betrag von
drei Millionen Lire ausgegeben werden!

Was die Insektenbekämpfung kostet.

Wir wollen ganz absehen von dem Verlust, den die
Menschheit Jahr für Jahr dadurch erleidet, daß viele
Menschenleben durch die von Insekten übertragenen
Krankheiten vernichtet werden: allein an der Malaria
sterben in den Vereinigten Staaten über 12,000 Menschen
im Jahr, in Indien aber viele Millionen. In Amerika
werden pro Jahr allein 40 Millionen Dollar nur für
Fliegengaze ausgegeben, rund 600 Millionen Dollar
verschlingt die Bekämpfung der von den Fliegen über-
tragenen Krankheiten, die Regierung gibt ungezählte Mil-
lionen für die Bekämpfung der W eiz e n s ch ä dlin g e aus,
und erst kürzlich mußte der Kongreß mehrere Dollarmillionen
bewilligen, weil einer der schlimmsten Schädlinge des Obst-
baus, die sogenannte mittelländische Fruchtfliege, die Obst-
vlantagen Floridas zu vernichten drohte. Insgesamt schätzen

die Vereinigten Staaten ihre jährlichen Verluste in-
folge der Insekten auf rund 2 Milliarden Dollar!

Frankreich allein hat durch die Reblaus Verluste
von etwa 25 Milliarden Franken nur in den letzten 50
Jahren zu verzeichnen, Spanien gibt nur für die Be-
kämpfung der Malaria-Mücke pro Jahr 2 bis 3 Millionen
Peseten aus, Deutschland verliert nur durch Leder-
Entwertung infolge Jnsektenschadens pro Jahr über 6 Mil-
lionen Mark, gibt gewaltige Summen für die Bekämpfung
der Reblaus, der Wald- und Feldschädlinge, der Kleider-
motte usw. aus. Und trotz dieser gewaltigen Anstrengungen
aller zivilisierten Länder der Erde werden in dem Kampf
gegen die Insekten zwar recht bedeutende Teilerfolge
erzielt, im ganzen aber kann von einem Siege des Men-
scheu über die Insekten gar keine Rede sein. Im Gegenteil:
durch die Ausbreitung der Verkehrsmittel, durch Vernich-
tung von natürlichen Gegnern der Insekten, durch falsche

Kampfmaßnahmen ist in den letzten Jahren oft genug ein
schädliches Insekt Gegenden gefährlich geworden, die früher
noch nie unter ihm zu leiden hatten. Der Direktor des
Deutschen Entomologischen Instituts, Dr. Horn, hat erst
kürzlich in einem Interview festgestellt, daß es eine durch-
aus ernsthafte und keineswegs „akademische" Frage sei, ob
sich die Menschheit gegen ihren furchtbarsten Feind, das
Insekt, werde behaupten können. Die neueste Entwicklung
dieses Problems, namentlich die Fortschritte in der

^
In-

sektenbekämpfung vom Flugzeug aus und auf biologischem
Wege durch Einführung oder besondere Begünstigung der
natürlichen Jnsektenfeinde, haben die Aussichten des Men-
scheu in diesem Kampf erheblich verbessert — aber ge-
Wonnen ist er noch lange nicht! Dr. W. Sieve rts.
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lìimâsàau.
Aeàster uocì siebenter Oktober irc Apsnien.

Die Bestellung des neuen Kabinetts Lerrour mit
Männern, die als fascistisch oder monarchistisch gefürchtet
wurden, löste sofort die General st reikakt ion der
vereinigten spanischen Linksparteien, natür-
lich ohne die bürgerlichen, aus. In Madrid begann der
Streik sofort, desgleichen in Barcelona und im astu-
rischen Grubengebiet umOviedo. An verschiedenen andern
Orten erwartete man den nahen Ausbruch ähnlicher Bewe-
gungen. Obschon die Aktion auf zwei Tage befristet worden
war, ließ sich eine längere Dauer erwarten, zum mindesten
auf zerstreute nachträgliche Teilnehmer in der Provinz und
in entlegenern Städten.

Weshalb es zu einer eigentlichen revolutionären Erhe-
bung gekommen, läßt sich nicht ohne weiteres beurteilen,
ebensowenig, aus welchen Gründen nun Spanien ungefähr
das erlebt hat, was Oesterreich im vergangenen Februar er-
lebte. Vermutlich trieben die kommunistischen und anarchi-
stischen Elemente dort, wo sie die Oberhand über die ge-
mäßigten Sozialisten und deren Gewerkschaften hatten, den
Streik weiter als anderswo, um womöglich einen allge-
meinen Aufstand zu entfachen und die Massen mit sich in
die „rote Republik" hineinreißen zu können. Ebenso dürfte
die Vermutung stimmen, daß die Ordnungsorgane der Re-
gierung angewiesen waren, scharf vorzugehen und durch-
zugreifen: denn die Regierung wußte und wollte, daß es

hart auf hart gehen sollte.
Im Taumel der Begeisterung hat denn auch die links-

bürgerliche „Eeneralidad" von Katalonien, mit-
gerissen von der revolutionären Arbeiterschaft, die un ab-
hängige Republik Katalonien ausgerufen.
Das war Samstagabend ein Viertel nach 8 Uhr. Der Aus-
rufer, Herr Companys, mag mit Zweifel im Herzen und
mit schlechtem Gewissen gehandelt haben, aber er handelte,
um nicht von den eigenen Extremisten über den Haufen
gerannt zu werden. Es waren Leute in der Eeneralidad,
wie der M i n i st e r D e nca s, die ihn zwangen, vorzugehen,
und drunten in der Stadt verlangten dasselbe die sozia-
listischen Arbeiter. Eine schwache Hoffnung mag Companys
bestimmt haben, auf das Militär zu zählen, und er suchte
darum auch den General Batet zu bestimmen, auf die
Seite Kataloniens zu treten.

Nach dem Ausgang des elfstündigen Abenteuers der
katalanischen Unabhängigkeit werden die spanischen Ar-
beiter be st immt annehmen, daß Companys sie
verraten habe. Die Legende wird sich bilden, daß
Sonntags früh um sechs, als die ersten Kanonenschüsse ge-
fallen, der Führer sofort die Uebergabe angeboten habe.
Und diese Legende wird die Tatsache, die wichtiger ist als
jede andere, vernebeln, nämlich die, daß die Streikenden,
die nur mit Bomben, stellenweise mit Maschinenpistolen oder
anderm unzulänglichem Schießzeug vorgehen, einer Ka-
nonade gegenüber wehrlos sind. Die begeisterten, südländisch
entflammten Massen wußten nicht, was sie taten, als sie die

Ausrufung des neuen Staates verlangten. Verdachterweckend
wird für sie sehr wahrscheinlich auch sein, daß die zunächst

auf dem Kreuzer „Uruguay" gefangen gesetzten Leute, außer
der Eeneralidad auch der Bürgermeister und Stadtrat von
Barcelona, nur vor den Verfassungsgerichtshof kommen,
während die gewöhnlichen, aber echten Revolutionäre, die

nachträglich in einem bittern Guerilla kämpfen, kaum Gnade
finden werden.

Schärfer und grausamer war das Ringen
in Asturien. Die vielen Industrie- und Bergwerksnester
um Oviedo, vor allem G ijon und M i e r e s, standen zum
Teil unter revolutionärer Herrschaft, und das Fechten um
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